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Erfahrungen aus Bolivien sechs Jahre 
nach dem Riogipfel
In Bolivien, dem ärmsten Land Lateinamerikas, haben 
Umweltbewegung und Umweltbildung einen schweren 
Stand. Die Probleme der wirtschaftlichen Unterentwick-
lung und die neoliberale Politik lassen die natürliche Um-
welt häufig nur als Mittel zum Überleben oder als 
Handelsobjekt erscheinen. Dennoch hat die Agenda 21 
inzwischen eine Reihe von ermutigenden Initiativen im Be-
reich der Umweltpolitik und der Bewußtseinsbildung aus-
gelöst.
Die Umweltprobleme Boliviens
Aufgrund der besonderen geographischen Lage ist Boli-
vien von einem permanent schwankenden Wasserhaushalt 
betroffen. Während es im Hochland zu lang anhaltenden 
Trockenperioden kommt, treten im Tiefland Überschwem-
mungen auf Die daraus resultierende Erosion fuhrt zur De-
gradierung der produktiven Nutzflächen. Die Verbrennung 
von Ernteresten auf den großen Plantagen im Tiefland so-
wie der stark ansteigende Autoverkehr verursachen eine zu-
nehmende Luftverschmutzung. Durch Bergbau, Industrie und 
Abwässerbeseitigung hat die Wasserverschmutzung in Flüs-
sen und Seen irreparable Ausmaße angenommen. Der 
Quecksilbergehalt im Rio Pilcomayo, im Süden Boliviens, 
hat den Fischfang unmöglich gemacht und damit dem 
Wanayeck-Volk den wichtigsten Lebensunterhalt genommen. 
Auch die unkontrollierten Rodungen der Holzindustrie und 
der illegale Handel mit Wildtieren, tragen zu dem raschen 
Schwinden der biologischen Ressourcen Boliviens bei.
Die bolivianische Regierung hat nach dem Impuls von Rio 
das Ministerium für Nachhaltige Entwicklung und Umwelt 
sowie einen nationalen Umweltfonds zur Finanzierung und 
technischen Ausstattung von Umweltprojekten gegründet. 
Doch Bürokratie und schlechte Infrastruktur hemmen oft-
mals die Ausführung der Projekte. Zwar sind progressive 
Gesetze zum Umweltschutz erlassen worden, doch fehlt es 
an wirksamen Verfahrensregelungen. Viele Gesetze körnten 
unterlaufen werden. So kamt trotz der Forstgesetze die Holz-
industrie noch immer tun und lassen, was sie will.
Der Klimagipfel zur nachhaltigen Entwicklung in Santa 
Cruz de la Sierra im Dezember‘96 war gekennzeichnet von 
guten Absichten, die jedoch keinerlei Aussicht auf Reali-
sierung hatten. Während die Regierung auf der einen Seite 
Bekenntnisse zu Umweltschutz und nachhaltiger Entwick-
lung abgab, vereinbarte sie auf der anderen Seite mit inter-
nationalen Finanzgebern das größte antiökologische Projekt 
der letzten Jahre: eine Erdgasleitung von Santa Cruz nach 
Sao Paulo, für die eine Schneise von 1.200 km Länge und 
60 m Breite in den Regenwald geschlagen werden soll.
Jedoch arbeiten die Bürgerinitiativen seit der Rio-Kon-
ferenz mit neuem Antrieb. Es gründen sich landesweit Um-
welt-und Entwicklungsforen, die Raum für Analysen, Ideen-
austausch und Entwicklung neuer Konzepte geben. Auch 
LIDEM A (Liga für den Umweltschutz) und Nichtregierungs-
organisationen, die sich mit Forschung, Beurteilung und Aus-
führung von Ökoprojekten beschäftigen, sind neu aktiviert 
worden. Die Arbeit bleibt jedoch häufig in Bestandsaufnah-
men und bloßen Forderungen stecken.
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung
„Ohne Bildung keine nachhaltige Entwicklung“ - diesen 
Satz hört man in Bolivien häufig von Entwicklungsplanern 
und Geldgebern.
Dem entspricht auch die Gewichtung bei der Finanzierung 
von Entwicklungsprojekten. So sind 1997 von Lidema 150 
Bildungsprojekte finanziert werden, 50 % der beantragten 
Summe. Diese Bildungsprojekte legten vor allem Wert auf 
die Partizipation der städtischen Bevölkerung an der Lösung 
von Umweltproblemen.
Im Zuge der Bildungsreform von 1994 wurde der The-
menbereich „Nachhaltige Entwicklung“ dem 
Schulcurriculum beigefügt. Daraufhin kam es zu Initiativen 
wie beispielsweise von der nichtstaatlichen Organistation 
PAFKUM, die qualifizierte Unterrichtsmaterialien zum öko-
logischen Landbau vorgelegt hat. Verschiedene öffentliche 
und private Universitäten bieten Diplomstudiengänge zu 
Agrarökologie, Umweltschutz und ökologische Stadtent-
wicklung an.
Im November ‘96 gründeten in Cochabamba 25 Institu-
tionen für Umweltbildung das Netzwerk „Volksbildung und 
Ökologie“, welches sich in das lateinamerikaweite Netz 
CEAAL integriert. In ihren Zielen wird vor allem die Nut-
zung des vorhandenen Wissens der Indio- und Bauern-
organisationen über traditionelle Methoden zum Schutz der 
Umwelt und der natürliche Ressourcen betont.
Seit 1993 bestehl das interkulturelle Netzwerk TINKU, 
in dem Pädagoginnen aus Bolivien, Peru und Ekuador Zu-
sammenarbeiten. Die neugegründete, interkulturelle Univer-
sität TINKU arbeitet in den Studiengängen „Technologie und 
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Umwelt" und „Tinku Ökologie“ mit Jugendlichen aus der Stadt 
und vom Land zusammen. Hier werden die Grundsätze der 
„permacultura“ eingeführt und weiterentwickelt. Es gibt al-
lerdings weite Bereiche, in denen die Umweltbildung bis-
lang völlig außen vor steht. In erster Linie sind hier die Mas-
senmedien zu nennen.
Schwierigkeiten in der Entwicklung eines ökologi-
schen Bewußtseins
Die neoliberale Marktwirtschaft setzt dort Kapital ein, wo 
Profite erwartet werden, notwendige Entwicklungsan- 
forderangen spielen dabei keine Rolle. Ein armes Land wie 
Bolivien leidet besonders darunter. „Exportieren oder ster-
ben“ ist das Motto derer, die diesem Wirtschaftsmodell fol-
gen. Bolivien ist nur in bezug auf seine natürlichen Ressour-
cen wie Holz, Wildtiere, Erdgas, Koka und Mineralien wett-
bewerbsfähig. Jedoch werden diese Rohstoffe durch die 
extreme Ausbeutung früher oder später aufgebraucht sein. 
Eine solche Entwicklung ist weit entfernt von nachhaltiger 
Wirtschaftsweise. Da die Regierung dem neoliberalem 
Wirtschaftsmodell folgt, ist sie faktisch auch Ausbeuter und 
Verschmutzer, so daß ihre Erklärungen zum Umweltschutz 
nur schöne Reden bleiben. Genauso verhält es sich mit der 
Anerkennung der indigenen Völker, die 60 % der boliviani-
schen Bevölkerung ausmachen. Hier beschränkt man sich 
gerne auf den Aspekt der Folklore, ohne die tiefere Bedeu-
tung der indigenen Völker für die Entwicklung des bolivia-
nischen Staates aufzuzeigen.
Die Armut stellt einen weiteren Störfaktor in der Entwick-
lung des Uweltbewußtseins dar. Weil es an alternativen Ein-
nahmequellen fehlt, werden die Bauern aus Überlebens-
gründen dazu gezwungen, die Wälder abzubrennen oder Koka 
anzubauen. So ist mancher auch resistent geworden gegen-
über Vorschlägen und Forderungen zum Umweltschutz. In 
der Umweltbildung mangelt es an Personal und Material, 
zahlreiche Gesetze legen ihr zusätzlich Steine in den Weg. 
so daß der Bildungsfortschritt und die Einflußnahme auf das 
Verhalten der Menschen unbefriedigend bleiben.
Das Potential des indigenen Wissens
Eine starke soziale Basis und ihre grundsätzliche politi-
sche Sensibilisierung bilden die Voraussetzung für eine ef-
fiziente Umweltbildung. Daher gehört es zu den wichtigsten 
Aufgaben in Bolivien, die nationale Umweltbewegung wie-
der zu beleben. Die Regierung hat jedoch Intellektuelle und 
die Anführer der Öko-Bewegung geschickt für sich einneh-
men können und damit die Mobilisierung von Gruppen er-
schwert.
Ein wichtiges Ziel der Umweltbildung ist der Einsatz für 
die Erhaltung des Reichtums an natürlichen Ressourcen. Es 
müssen neue Entwicklungskonzepte entworfen werden, die 
sowohl die Realität des bolivianischen Volkes als auch eine 
nachhaltige Wirtschaftsweise berücksichtigen. Dabei ist es 
zum einen wichtig, notwendige Konvergenzen zwischen 
Entwicklungsplänen! und Geldgebern zu schaffen und zum 
anderen die breite Bevölkerung, insbesondere benachteilig-
te Gruppen, in diesen Prozeß einzubeziehen. Die Entwick-
lung nach westlichem Vorbild bewirkt die bloße 
Instrumentalisierung der indigenen Bevölkerung. Demge-
genüber könnte aber auch das vorhandene Potential dieser 
Ethnien an Wissen, Techniken und Verhalten gegenüber der 
Natur aktiviert und in ein Konzept nachhaltiger Entwick-
lung eingebracht werden. Zwei Beispiele für die Bedeu-
tung indigenen Wissens können dies verdeutlichen:
Auf dem Hochland ist die landwirtschaftliche Produkti-
on dem nächtlichen Frost ausgesetzt. Seit einigen Jahren 
baut man wieder nach traditioneller, andiner Methode an. 
Die schmalen Felder werden aufgeschüttet und mit Wasser-
kanälen umgeben. Die Feuchtigkeit verhindert das starke 
Gefrieren des Bodens und trägt zu seiner Regeneration bei. 
An den Hanglagen der Bergregionen wird nach Tradition 
der Inkas Terrassenfeldbau betrieben, um die Bodenerosion 
zu bekämpfen und die landwirtschaftliche Nutzfläche zu 
erweitern. Ein wichtiger Aspekt in diesem Zusammenhang 
ist der Kult der indigenen Völker. In ihm wird der Erde ein 
heiliger Charakter zugesprochen. Pachamama (Mutter 
Erde) verteilt Güter und Leben an die bäuerlichen Gemein-
schaften. Die Erde ist also kein Handelsobjekt, sondern 
ein gemeinschaftliches Gut, das hoch verehrt wird. Und so 
haben die Indios immer wieder ihr Recht auf Land und 
Boden eingefordert.
Das zweite Beispiel für indigene Potentiale stammt aus 
dem Bereich der Gesundheitsversorgung. Bolivien ist das 
ärmste Land Lateinamerikas, die durchschnittliche Lebens-
erwartung beträgt nur 59 Jahre. Dank der traditionellen Me-
dizin hält sich dieser Wert aber stabil. Denn ein Großteil 
der indigenen und bäuerlichen Bevölkerung geht zum 
curandero (Heiler), da sic der westlichen Medizin nicht 
trauen und diese außerdem mit hohen Ausgaben für Trans-
port und Medikamente verbunden ist, für welche die Fa-
milien nicht aufkommen können. Folglich sind die natür-
lichen Heilmethoden und das Wissen über die Wirkstoffe 
der Pflanzen weiterentwickelt worden. Bekannt dafür sind 
z.B. die callahuayas in der Region von Charanzani im 
Departamento La Paz.
Dieser Hintergrund an eigenem Potential und Umwelt-
wissen muß gezielt in Schulen und vor allem in die Mas-
senmedien vermittelt werden. Die große Herausforderung 
einer breiten Umweltbildung läßt sich nur bewältigen, wenn 
die Kreativität des indigenen Wissens entfaltet werden 
kann.
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